

„Du kannst es Dir nicht aussuchen,

ob Du dieses oder jenes Schicksal

haben möchtest,

denn:

Was Dir von Gott bestimmt ist, ist Dir bestimmt.

Deine Aufgabe ist es,

aus alledem was Dir gerade passiert,

immer das Beste zu machen.“




Wichtig: Alle geschilderten Beispiele, Namen und Inhalte sind entsprechend meiner schriftstellerischen Freiheit frei erfunden.

Eventuelle Ähnlichkeiten mit lebenden Personen und deren Lebenssituation sind rein zufällig.

Danken möchte ich an dieser Stelle meiner Lektorin Diane, die mir mit ihrer freundlich - kritischen Art viele Hinweise und Tipps zu den Themen gab und die mir half, den „Fehlerteufel“ in diesem Buch zu bekämpfen
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Gedanken zu diesem Buch

Buongiorno, amici miei…

Ich möchte mich kurz vorstellen: Ich bin Carla, Carla Luciana, Therapeutin und Schriftstellerin aus Leidenschaft mit italienischen Wurzeln.

Mehr als dreißig Jahre habe ich in meiner Praxis mit hilfesuchenden Menschen gearbeitet: mit Gruppen, mit Paaren – und vor allem mit Frauen, deren Seelen schwer geworden waren. Ich habe viele Tränen gesehen, aus Verzweiflung, Trauer, Wut, Enttäuschung, Lügen, Betrug und Untreue.

Aber auch Hoffnung – immer wieder Hoffnung und Liebe, die verzeiht.

Cari amici,

wenn ich heute diesen Roman hier schreibe, über die vielen Gesichter der Liebe und ihre Irrwege, halte ich selbst einen Moment inne.

Ja, es geht um die Liebe. Um unsere vielbesungene amore – dieses große, wunderbare, manchmal schmerzhafte Geheimnis, das uns alle bewegt.

Dieser Roman ist keine erfundene Geschichte. Er ist ein Spiegel, ein Echo all der Lebenserzählungen, die mir im Lauf der Jahre anvertraut wurden – oft unter Tränen.

Insbesondere dort, wo Liebe auf Unterschiede trifft: Kultur, Glaube, Herkunft. Wo Herzen zueinanderfinden, obwohl Welten sie trennen.

Ich liebe es, Dir von mir, vom Leben, von meinen Erfahrungen und natürlich von der ewig großen Liebe zu erzählen.

Dieses Buch hier ist ein Stück meines Lebens. Ein Nachdenken über die Liebe – und über all die Gefühle, die uns tragen, verwirren, verletzen und manchmal auch retten.

Es erzählt die berührende Geschichte von Fatima – einer sanften, gläubigen Frau, die sich nichts sehnlicher wünscht als Liebe, Geborgenheit und ein Kind.

Wie bei vielen Frauen geht es um ihre Gedanken, ihre Ängste, ihre Sehnsucht… und ihren Mut.

Und glaube mir: Dieses Buch solltest Du lesen – aber nicht mit dem Kopf.

Sondern mit deinem Herzen.

Ciao carissimi, tante belle cose e mille grazie

Alles Liebe, Deine / Eure

Carla Luciana




Schicksal oder Bestimmung?

Mal eine wichtige Frage: Glaubst Du an Gott, an Schicksal, Vorsehung, Fügung oder Bestimmung? Oder ist für Dich alles was auf dieser Welt oder zwischen zwei Menschen passiert Zufall?

Wer kann das schon beantworten?

Manchmal jedoch gibt es Lebensgeschichten, die, wenn man diese liest oder erfährt, sich diese Frage geradezu aufdrängt: Gibt es einen Gott, gibt es Schicksal, Vorsehung, Fügung, Bestimmung oder ist - war alles was passiert ist “nur“ Zufall?

Fatima, Maria, Gabriella, Andreas, Don Miguel, Marisa, Madame Claire, Padre Francisco und der Heilige Santiago in diesem Roman, sind so in diesen Fragen “verstrickt“, sodass “man“ immer irgendwann bei einer dieser Fragen ankommt. Auch taucht immer wieder die Frage nach dem “Warum“ auf.

Warum, bei so vielen guten Vorsätzen, ist trotzdem vieles so unglücklich verlaufen? War das nun Schicksal, Vorsehung, Fügung, Bestimmung, die im Leben oder zwischen zwei Menschen oft so eine wichtige Rolle spielt? Und dann kommt die Frage aller Fragen:

„Warum, ja… Warum gerade ich?“, die ewige Frage von uns Menschen, insbesondere, wenn es uns nicht so gut geht.

Es soll sogar schon einmal jemanden gegeben haben, der im tiefsten Leid am Kreuz zu seinem Vater gerufen haben soll: „Mein Gott, WARUM hast Du mich verlassen?“

Tja warum? Auch die Menschen in diesem Buch sind auf der Suche nach Antworten.




Von den Energien des Jakobsweges

Die Statistik zeigt:

Seit dem frühen Mittelalter sollen Hunderttausende von Menschen über den Jakobsweg nach Santiago de Compostela (dem vermeintlichen Begräbnisort des Apostels Jakobus, Spanisch: = Santiago) gepilgert sein, als Gott-Suchende, als Hoffende, als Büßende, um Gelübde zu erfüllen usw.

Und jeder dieser Menschen hat einen Teil seiner Lebens- und Seelenenergien, seiner Hoffnungen, Wünsche, Träume, Ängste usw. hiergelassen.

So gesehen, müsste also der Camino de Santiago ein riesiges Energiefeld sein, welches sich aus den unterschiedlichsten Energien all der Menschen zusammensetzt, die hier einmal gegangen sind, die Freud, Leid, Mühsal, Krankheiten erlebt und ertragen haben und von solchen, die hier leidvoll verstorben sind.

Wenn Du diesen Weg pilgerst, also nicht jemand bist der, - wie so viele andere - nach Kilometern, Bauwerken, Events usw. jagt und der sich für sich selbst viel Zeit nimmt, der die Gabe hat in sich hinein zu spüren, bei dem / bei der könnte es sein, dass dieser / diese plötzlich zum Empfänger von Teilen dieser Energien wird.

Es könnte auch sein, dass sich - wie in einem Film - aus der Summe der Energien / der Schicksale der vielen Menschen, deren Gefühle, Freude, Leid, Ängste usw., in Form von Bildern oder Szenen aus deren Leben bei DIR melden, welche dann wie Träume aus Deiner Seele aufsteigen.

Ich habe viele Menschen und Paare auf dem Jakobsweg erlebt:

Glückliche, oft weniger glückliche, zeitweise auch leidende, solche wie zum Beispiel Maria, Gabriella, Fatima, Andreas, Madame Claire, Padre Francisco, Marisa und Don Manuel hier in diesem Buch.

Ich habe auch Paare erlebt, die den Jakobsweg nicht ertragen haben.

Denn die große Nähe, 24 Stunden zusammen zu sein, auch die Belastungen durch das Gehen, Schuhe, Schotterwege, Hitze, Regen, den schweren Rucksack, die völlig andere Lebensorganisation, oft die alten und engen Herbergen, das sind Herausforderungen, die man von daheim kaum kennt.

Und so lernt man sich und den Partner, die Partnerin plötzlich anders kennen… oft ganz anders.

Ich habe Paare erlebt, deren Partnerschaften den Jakobsweg nicht überstanden haben.

Diese haben sich unterwegs zerstritten oder sie haben sich, in Santiago angekommen, deprimiert voneinander getrennt.

Ihnen hat der Heilige Santiago auf seinem Weg die Augen und das Herz geöffnet, hat sie erkennen lassen, was zusammengehört und was nicht.

Aber ich habe auch mit großer Freude andere erlebt, die GOTT hier auf dem Jakobsweg zusammengeführt hat, die sich dann in der Basilika des Heiligen Santiago verlobt oder sogar haben trauen lassen.

Ja, alles was Du nun lesen kannst, könnte Fantasie sein Aber alles könnte auch so geschehen sein, weil es in den Energien der Millionen der Seelen liegt, welche diesen Jakobsweg einmal gegangen / gepilgert sind…

oder die von Gott gerufenen, die diesen spirituellen Weg noch gehen werden..

Ciao carissimi, tante belle cose e´mille grazie.”

Alles Liebe für DICH, Deine / Eure

Carla Luciana

im Mai 2026




Teil 1

In der Kathedrale von Burgos

Andreas erzählt

Abschied

„Was soll ich jetzt noch hier“, nachdem zuerst Maria und jetzt auch Gabriella aus meinem Leben verschwunden sind. „Soll ich heimfahren oder soll ich den Jakobsweg weitergehen?“

Ein Pfiff, Türenklappern und der Zug in Richtung Madrid fuhr langsam aus dem Bahnhof hinaus, wurde immer kleiner. Andreas stand völlig frustriert da und er war den Tränen nahe. Traurig fragte er sich:

„Warum passiert das alles nur immer mir und hier?“

Nur, wer gerade im Leid, Schmerz oder in einer depressiven Phase ist - so wie Andreas in diesem Moment - dem nutzen die besten Erklärungen nichts und schon gar nicht der Hinweis auf Fügung, Bestimmung oder Erfahrung sammeln usw., obwohl gerade in diesem Moment seine Fügung, Bestimmung oder sein Schicksal dabei waren, mächtig an ihm zu rütteln und an ihm zu arbeiten. Deshalb sagte ihm ein innerer Impuls: Wenn er schon einmal hier in Spanien, auf dem berühmten Jakobsweg und hier in Burgos war, dann sollte er sich doch noch die berühmte Kathedrale anschauen…

In der Kathedrale von Burgos

„Schön, dass Du endlich da bist Andreas, ich habe hier schon lange auf Dich gewartet.“ Andreas war völlig baff und er stotterte: „Du, auf mich gewartet? Ja woher wusstest Du denn, dass ich kommen werde?“

Tja…, der Mensch denkt und Gott lenkt… oder zog hier der Heilige Santiago die Marionettenfäden seines Lebens? Manchmal möchte man sogar daran glauben.

Denn in einer der vielen Kirchenbänke sah er eine Frau sitzen, tief im Gebet versunken, mit einem Kopftuch das ihm sehr bekannt vorkam: Fatima? Fatima!

Um sie nicht zu stören, setzte sich Andreas vorsichtig neben sie.

„Was war nur mit dieser Frau los? Was hatte sie so Geheimnisvolles an sich? War sie hellsichtig?“… so es so etwas überhaupt geben sollte?

Fatima sah ihn mit ihren großen, schwarzen Augen an und sie lächelte: „Allah hat mir gesagt, dass Du kommen wirst. Ich soll hier auf Dich warten.“ Wie bei ihrer allerersten Begegnung im Pilgerrestaurant in Saint-Jean-Pied-de-Port, war er auch jetzt von Fatima fasziniert, dieser bildschönen Araberin aus Marokko, mit ihren kohlschwarzen Augen, ihren langen schwarzen Haaren, ihrer bräunlich - olivfarbenen Haut, mit ihrem bunten Kopftuch.

„Wie kann es sein“, so fragte er sich, „dass ich hier in diesem fremden Land, nach dem Desaster erst mit Maria und nun Gabriella, hier in diese Kathedrale komme und hier - in einer der vielen Bänke - finde ich Fatima wieder und diese sagt mir, sie wartet hier auf mich? Wie kann das alles sein? Alles nur Zufall?“ Nein… daran glaubte selbst Andreas so langsam nicht mehr.

„Also gibt es doch so eine Art Führung oder Fügung…, geheimnisvolle Dinge, die über den Jakobsweg erzählt werden, von denen ich in den letzten Tagen nun wahrlich selbst genug erlebt habe“, so dachte er.

Und in seiner Erinnerung erlebte er noch einmal diese wunderbare Nacht im Schlafsaal in der Herberge von Roncesvalles, wo Fatima in sein Bett kam und sie unbedingt Andreas in sich spüren wollte. Diese Frau war für ihn ein Rätsel und eine Offenbarung zugleich… und nun stand sie wieder mit ihrem geheimnisvollen Lächeln vor ihm und sie sagte sogar, sie habe auf ihn gewartet…

Ungeheuerlich! Unglaublich! Zwei kohlschwarze Augen blickten tief und lang in zwei blaue Augen. Dann öffnete Fatima ihre Arme, drückte Andreas zärtlich an sich und sie küsste ihn vorsichtig auf den Mund.

„Schön, dass Du endlich wieder da bist“, sagte sie noch einmal. Nun sah Andreas sie sehr ernst an. Er öffnete seinen Rucksack und nahm seine Papiere und den Zettel heraus, den Fatima ihm nach dieser wunderbaren Nacht in Roncesvalles auf ihrem Bett hinterlassen hatte. „Kennst Du diesen Zettel?“ fragte er sie durchdringend. Auf diesem stand:

„Mi amor:

Danke, dass es Dich gibt. Du hast mich reich und glücklich gemacht. Aber Allah gibt und Allah nimmt. Ich bitte Dich, das zu akzeptieren. Ich werde Allah bitten, dass er Dir eine liebe Frau sendet, mit der Du glücklich werden kannst. Du hast das verdient. Ich wünsche Dir ein segensreiches und erfülltes Leben.

Fatima.“

„Ich habe nur eine Frage an Dich: Warum?“ fragte Andreas nun scharf. Fatima spürte seinen verhaltenen Zorn und sie senkte den Kopf und sagte lange Zeit nichts. Dann sagte sie: „Die Antwort darauf kommt von Allah selbst. Sie besteht aus zwei Teilen; der erste Teil betrifft mich, Dich, uns, - der zweite Teil ist nur für Dich. Also zum ersten Teil der Antwort: Vielleicht kannst Du Dich erinnern: Ich hatte Dir erzählt, dass ich zweimal mit arabischen Männern verheiratet war und ich von deren Familien mit ihren alten Traditionen wie eine Sklavin behandelt worden bin.

Und weil meine Seele mit diesen Männern Kinder nicht zugelassen hat, wurde ich von ihnen verstoßen. Seither lebe ich als Sprachwissenschaftlerin allein in Madrid und ich habe seit vielen Jahren keinen Mann mehr an mich herangelassen, weder an meinen Körper, schon gar nicht in meine Seele.

Aber ich habe sehr darunter gelitten, keinen für mich bestimmten Partner zu haben, denn ich bin eine Frau, mit allen Sehnsüchten einer Frau und mein größter Wunsch… und die Bestimmung einer jeden Frau ist es… Mutter zu werden und Mutter zu sein. Wozu leben wir Frauen denn sonst? Also habe ich immer zu Allah gebetet und ihn gebeten, mir doch bitte einen Mann zu senden, zu dem meine Seele ja sagen, bei dem ich endlich Ruhe und Frieden finden kann und der mich endlich zur Mutter macht. Also hat mir Allah Dich gesendet. Als Du im Gasthaus von Saint-Jean-Pied-de-Port neben mir gesessen bist, da wusste ich sofort, dass Du der Mann bist, den Allah mir gesendet hat. Aber klar, wir waren uns fremd und doch sofort so nah. Ja, ich wollte Dich haben und bin deshalb in dieser Nacht in Roncesvalles zu Dir gekommen, damit alles nach Allahs Willen geschieht. Der zweite Teil ist nur für Dich allein. Allah hat mir diesen Text für Dich diktiert und mir gesagt, dass ich gehen muss, solange Du noch schläfst. Allah wollte für Dich, dass Du in dieser Welt noch viel mehr Erfahrungen sammelst. Allah wollte, dass Du Liebe und Leid kennen lernst, deshalb versprach er Dir: …dass er Dir eine liebe Frau sendet, mit der Du glücklich werden kannst.

… und ich hoffe, das ist in der Zwischenzeit irgendwie geschehen. Aber ich glaube, Deine Erfahrungen waren wohl nicht ganz so glücklich, sonst hätte uns Allah hier nicht wieder zusammengeführt..., worüber ich persönlich sehr glücklich bin.“ Für Andreas, den IT-Ingenieur, der sich bisher nur um seinen Sport, seine Computerprogramme, um Auto- und Flugzeugkonstruktion gekümmert hat, für ihn war das eine ganz andere Welt, von der Fatima gerade sprach. Er konnte vieles nicht begreifen. Das klang ihm alles irgendwie esoterisch, wobei er nicht einmal wusste, was esoterisch eigentlich bedeutete. Fatima bemerkte natürlich seine Zweifel und sie dachte sich: „Ja, so haben wir alle einmal auf dieser Erde angefangen, aber das wird schon.“ Wie sagt dieses deutsche Sprichwort? „Steter Tropfen höhlt den Stein“.

Andreas erzählt

Dann saßen sie in der Altstadt in einem urigen Restaurant beim Mittagessen. Fatima strahlte auf Andreas eine wunderbare Ruhe aus, die er bisher von anderen Frauen überhaupt nicht gewohnt war. Sie war freundlich, liebenswert und abwartend, was Andreas wohl erzählen würde. Und er erzählte, was er in den letzten Wochen hier auf dem Jakobsweg alles erlebt hatte… Natürlich ließ er bei seinen Erzählungen viele der Einzelheiten seiner sexuellen Erlebnisse sowie Frage zu seinen Gefühlen aus, da er die feinfühlige Fatima nicht verletzen wollte… Oder besser: Seine männlichen Erfahrungen sagten ihm: Es ist immer besser, Frauen nicht alles zu erzählen. Man weiß ja nie, wie sie das aufnehmen und was sie daraus machen... Also immer schön aufpassen, was man diesen erzählt.

Aber Sie liebe Leser, Sie dürfen nun die letzten Wochen von Andreas Erlebnissen hier auf dem Jakobsweg komplett miterleben, damit sie später die Hintergründe und den Fortgang dieser Geschichte verstehen können.




Teil 2

Maria

Maria

„Gelobt sei Jesus Christus“, flüsterte Maria. Sie kniete in einem Beichtstuhl der Iglesia de San Saturnino (Kirche in der Altstadt von Pamplona, gegründet 1297).

„In Ewigkeit Amen“, antwortete der Priester.

Dieser hielt in seiner Hand ein weißes Tuch, welches den Teil seines Gesichtes bedeckte, welcher der Beichtenden zugewandt war. „Was führt Dich zu mir, meine Tochter?“, fragte er zurück.

Maria brauchte Zeit, um zu antworten. Sie war emotional so aufgewühlt und ihre erlebten und inneren Bilder überschlugen sich. Sie fühlte sich hilflos, war durcheinander und wütend zugleich… und alles wegen dieses „Riesen-Arschlochs“ Juan, ihres (Ex -) Verlobten. Drei Jahre war sie mit ihm zusammen und in der letzten Zeit hatten sie sogar von Ehe gesprochen. Und nun war sie dahintergekommen, dass er sie schon längere Zeit mächtig betrog. Er hatte hinter ihrem Rücken immer wieder Frauen im Bett gehabt. Zuletzt hatte er sogar mit einer ihrer Freundinnen geschlafen. Aber diese hatte Gewissensbisse und ihr alles erzählt … und so war dieser ganze Betrug aufgeflogen.

Deshalb gab es gestern Abend mit Juan eine heftige Auseinandersetzung. Er hatte nichts abgestritten, aber auch sein Verhalten nicht als Betrug an ihr eingesehen. Ja, ganz im Gegenteil, er hatte nur gegrinst, was sie erst recht wütend machte.

Ja, er war sogar davon überzeugt, dass es ein Recht baskischer Männer wäre, mit allen Frauen zu schlafen, die dazu bereit wären, insbesondere solange er noch nicht mit Maria verheiratet wäre. „So ist nun einmal unsere Welt“, meinte er. „Das war doch schon immer so. Männer brauchen nun einmal Frauen im Bett… und umgekehrt, was regst Du Dich so darüber auf?“ Das war alles was er dazu zu sagen hatte.

Maria war so wütend, dass sie nur noch geschrien und ihm alle Schimpfwörter an den Kopf geworfen hatte, die ihr in dieser Situation eingefallen waren. Als sie zum wiederholten Male: „Du Scheiß-Macho“ schrie, wurde auch er wütend und er hatte ihr rechts und links eine mächtige Ohrfeige gehauen (weil man das als baskischer Mann mit hysterischen Weibern so macht… das sagen schließlich alle!), hatte sich umgedreht, die Tür zugeknallt und er war verschwunden.

Maria lag dann die ganze Nacht völlig aufgewühlt und heftig weinend im Bett, immer wieder verfolgt von den Bildern und Worten dieser Szene. Nein, ihr war klar, sie wollte diesen Mann, der sie so betrogen, so hintergangen und sie so tief in ihrer Seele und Ehre gekränkt hatte, nie, nie mehr wiedersehen.

Sie stand auf und schmiss vor lauter Wut alles was sie von Juan in ihrer Wohnung fand in Müllsäcke, brachte diese auf die Straße und steckte sie in die Mülltonnen. Dann nahm sie Kerzen und Räucherwerk und räucherte ihre Wohnung aus, um die schlechten Energien von Juan zum Verschwinden zu bringen.

Danach zerriss sie alle Fotos von ihm und ihr und sie verbrannte diese in einem Aschenbecher.

Am Morgen fühlte sie sich so richtig elend. Sie hatte starke Kopfschmerzen und Unterleibskrämpfe, die überhaupt nicht aufhören wollten. Deshalb ging sie zum Arzt, der wegen ihrer Bauchkrämpfe sofort einen befreundeten Gynäkologen anrief und einen Soforttermin für Maria ausmachte, wo sie auch gleich in die Sprechstunde durfte.

Nach gründlicher Ultraschall-Untersuchung sagte der Gynäkologe zu ihr: „Herzlichen Glückwunsch, Sie sind im 3. Monat schwanger, das Kind sieht gesund aus. Ich hätte Sie gern bis zur Geburt jeden Monat zur Kontrolle wieder gesehen. Lassen sie sich von meiner Sprechstundenhilfe noch den Mutterpass geben.“

Maria hatte den Eindruck, dass über ihr alles zusammenstürzte. Juan, dieses Dreckschwein, war weg und nun war sie von ihm auch noch schwanger. Es war für sie wie ein Schock. Dann irrte sie durch die Straßen der Altstadt von Pamplona, wo sie seit einigen Jahren lebte und nach ihrem Studium auf der Hotelfachschule im Tourismus arbeitete.

Was ihr da alles durch den Kopf ging… und nun auch noch allein und schwanger… und das hier in diesem stockkonservativen Land, wo alleinstehende Frauen über 18 Jahren schon schief angeschaut wurden. Ja wie sollte denn das mit einem Kind gehen?... fragte sie sich. Ja klar, abtreiben, wäre sicher die beste Möglichkeit. Aber ihr katholisch geprägtes Gewissen sagte dazu nein… Das wäre ja Mord und Sünde.

Sie war so aufgewühlt, so hin- und hergerissen… und plötzlich stand sie vor ihrer Lieblingskirche San Saturnino, setzte sich in eine Bank und als ein Beichtstuhl frei wurde, ging sie in ihrer Verzweiflung hinein. Was sie dort wollte? Das wusste sie auch nicht so genau, aber ihr katholisch geprägtes Gewissen hatte sie wohl hierhergeführt.

Und so erzählte sie diesem - hinter seinem Taschentuch unsichtbaren Priester - ihr ganzes Unglück der letzten Tage, was sie irgendwie ruhiger machte.

Dieser meinte plötzlich zu ihr: „Kommen Sie doch bitte mit mir mit. Ich möchte unser Gespräch mit Ihnen in Ruhe in der Sakristei fortsetzen.“

Dort angekommen, saßen sie sich gegenüber. Im Raum war es dämmrig. Der Priester zündete eine Kerze an und schaute ihr dann in die Augen. Und plötzlich schoss in Maria die Erkenntnis… Sie kannte diesen Priester. „Mein Gott, Emanuel, bist Du das wirklich?“, fragte sie.

Vor ihr saß ihr ältester Bruder, den sie, seitdem er mit 12 Jahren von daheim fort und in ein Priesterseminar gegangen war, nicht mehr gesehen hatte.

„Ja, Catalina“, sagte er, (er nannte sie bei ihrem baskischen Tauf- und Rufnamen, denn er wusste nicht, dass sie jetzt offiziell Maria-Ainoha hieß). „Ich habe Dich sofort an Deiner Stimme erkannt, auch wenn wir uns fast 20 Jahre nicht mehr gesehen haben. Und in welcher Seelennot sehe ich Dich wieder?“

Maria senkte den Kopf und weinte wieder. Verzweiflung, Seelenqual, Reue, alles floss in ihr durcheinander.

Sie schämte sich vor ihm, auch oder gerade weil er jetzt Priester und ihr Bruder war und sie sich unter diesen Umständen wieder sahen… „Und genau deshalb möchte ich mit Dir nicht über meine Probleme reden, bitte versteh das“, sagte Maria.

„Aber ich möchte Dir doch helfen“, sagte ihr Bruder. „Nein, das kannst Du nicht“, meinte sie, „da muss ich jetzt selbst durch und eine Lösung finden. Das ist MEIN Leben.“

„Ich wüsste aber jemanden, der gerade jetzt für Dich gut wäre und der oder besser die Dich versteht, die Dich immer verstanden hat, Deine Großmutter“, sagte Emanuel.

„Ja, lebt sie denn noch?“, fragte Maria erstaunt. „Oh ja“, sagte Emanuel. „Sie ist zwar schon alt, aber geistig noch sehr rege. Es geht ihr sogar den Umständen entsprechend gut... und sie fragt auch immer wieder nach Dir… nachdem Du vor vielen Jahren in einer Nacht unser Bergdorf klammheimlich verlassen hattest…, was ich durchaus verstehen kann“, fügte er hinzu.

„Hättest Du nicht Lust gerade sie jetzt zu besuchen und mit ihr so von Frau zu Frau zu reden?“, fragte er. „Ich würde Dich auch gern hinfahren und ich verbürge mich für Deinen Schutz.“

Maria dachte liebevoll an ihre Großmutter, bei der sie als Kleinste neben vier Brüdern aufgewachsen war, nachdem erst ihre Mutter und kurz danach ihr Vater gestorben waren.

Ja, meine Großmutter hat mich immer verstanden und mich und meine Ehre behütet und beschützt, insbesondere als mein Busen kräftig zu wachsen begann. Deswegen musste ich lange und hochgeschlossene schwarze Kleidung tragen. Ich habe das dunkle Zeug gehasst, so dachte sie zurück.

Aber je älter ich wurde, desto mehr hatten mich die Kerle immer komischer angeschaut, wenn ich durch das Dorf gegangen bin, was mir Großmutter eines Tages verboten hatte. Denn es war üblich, dass in unserem Dorf Mädchen ab dem 15. Lebensjahr verheiratet wurden - zu ihrem eigenen Schutz, sagte Großmutter.

Als ich begann meine Weiblichkeit zu entwickeln, hatte sie meinetwegen ständig Auseinandersetzungen mit meinen älteren Brüdern, große, dunkle und raue Kerle, denn auch diese begannen in mir mehr die Frau, als ihre Schwester zu sehen… und sie drängten auf meine Verheiratung.

Aber ich wusste, insbesondere durch meine Brüder, bzw. vielmehr durch meine Schwägerinnen nur zu gut, was es für eine Frau heißen würde, in unserer altbaskischen Berggegend mit ihren alten Bräuchen verheiratet zu sein.

Das bedeutete schuften von früh bis spät, eingesperrt und Eigentum des Mannes und diesem auf Gedeih und Verderb ausgeliefert und ständig schwanger zu sein.

Großmutter verstand mich, wenn ich dagegen rebellierte und das alles nicht wollte. Ich wollte mir meinen Ehemann selbst aussuchen. Der sollte liebevoll und anständig zu mir sein, sollte mich nicht wie eine Sklavin behandeln… und das durfte kein Baske sein, das war mir damals schon klar.

Und als mir eines Tages einer meiner Brüder in der Scheune an den Busen fasste und versuchte mich ins Heu zu ziehen, was ich mit Toben, Schreien, Kratzen und Beißen gerade noch abwehren konnte, da waren mir und Großmutter klar, entweder sofort verheiraten oder ich musste weg aus diesem Dorf und ihren alten baskischen Traditionen.

In dieser Nacht floh ich mit Erlaubnis der Großmutter zu einer weit entfernten Tante nach Pamplona, mit einem Rucksack voller Kleidungsstücke und einem bisschen Geld in der Tasche. Ich versteckte mich tagsüber, lief auf den alten Jakobswegen immer des Nachts, weil mich der Jakobsweg sicher nach Pamplona führen würde, so erzählte mir immer Großmutter. „Der Heilige Santiago und die Mari werden Dich auf Deinem Weg beschützen“, sagte sie unter Tränen beim Abschied.

Es war nicht einfach diese Tante zu finden, der ich alles erzählte, als ich bei ihr war. Diese fuhr mich sofort zu einer kinderlosen Freundin auf der anderen Seite der Stadt, weit draußen im Hinterland, wo man mich unterbrachte. Die Tante hatte nämlich schon von meiner Flucht gehört, weil meine Brüder nach mir suchten, welche die Familienehre wieder herstellen wollten… was immer das heißen mag…, denn wenn es um ihre Ehre ging, da saß denen das Messer ziemlich locker.

Diese Frau sorgte sich sehr um mich, denn auch sie war eine Baskin mit ähnlichem Schicksal. Sie kannte die alten Bräuche nur zu gut. Nach einigen Monaten ging sie mit mir zur Behörde und meldete mich als ihre Nichte mit dem Taufnamen „Maria - Ainoha“ (typisch baskischer Mädchenname), Tochter ihres verstorbenen Bruders aus der Gegend von Bilbao an.

Das ging natürlich nicht reibungslos, weil man meine Geburts- und Taufbescheinigung, Namen und Aufenthaltsort der Eltern usw. haben wollte. Aber diese Frau war clever. Ich sei irgendwo in den Bergen geboren, Eltern verstorben usw. Der Beamte verdrehte nur die Augen, weil man diese Dinge aus den Bergen ja nur zu gut kannte. Also bekam ich einen Ausweis auf den spanischen Namen der Familie dieser Tante, und ich hieß ab jetzt offiziell Maria-Ainoha de la Torre-Castillo. Da ich nun einen guten Namen hatte, drängte mich die Tante, weiter zur Schule zu gehen, um diese mit gutem Erfolg abzuschließen… und ich wurde ehrgeizig.

Ich wollte nie, nie mehr zurück in das Dorf wo ich aufgewachsen war und wo ich immer so viel Angst hatte. Ich wollte nie als Magd oder im Haushalt arbeiten. Ich wollte auf die Tourismusschule gehen und dann irgendwo im Ausland in einem Hotel arbeiten, eigenes Geld haben und frei sein, das war mein Wunsch und Ziel… und alles das habe ich erreicht.

Und nun war ich plötzlich von diesem Schwein Juan schwanger und ich hatte keine Kraft, mich gegen den Vorschlag meines Priesterbruders zu wehren. Schon saß ich in seinem Auto und wir fuhren in Richtung der Berge, zu meiner Großmutter.

Als wir - nach einer langen Rüttelfahrt durch die steinigen Bergstraßen - irgendwann in der Nacht ankamen, ging Emanuel erst einmal allein ins Haus. Dann kam Großmutter und holte mich. Sie war noch kleiner und faltiger geworden, aber es fühlte sich so gut an, von ihr um- und angefasst zu werden.

Sie machte nicht viele Worte, sagte mir: „Wir haben Morgen noch viel Zeit zum Reden.“ Sie führte mich in mein altes Zimmer, wo sich fast nichts verändert hatte und nicht lange danach war ich eingeschlafen. „Was mache ich nur mit dem Baby?“, das waren meine letzten Gedanken.

Maria oder hier daheim wieder Catalina, hatte nach der Aufregung des letzten Tages in dieser Bergruhe und würzigen Bergluft erholsam geschlafen. Sie machte sich fertig und ging hinunter in die kleine und warme Wohnstube, wo in der Ecke, so wie früher auch immer, im Küchenherd das Feuer brannte. An dem großen Tisch saßen schweigend ihre Großmutter und ihre vier Brüder, große starke Männer, alle mit undurchsichtigen, dunklen Gesichtern.

„Aha, sie hat also den Familienrat einberufen“, dachte Maria mit Beklemmung. Zehn Augen bestaunten diese jetzt 28- jährige junge und hübsche Frau, die sie seit 12 Jahren nicht mehr gesehen hatten und was aus ihr geworden war. Einer ihrer Brüder fragte sie nur, wie der Kerl heiße, der ihr die Ehe versprochen, sie geschwängert und ständig mit anderen Weibern gevögelt hatte und wo er zu finden sei.

„Die Ehre der Familie muss wieder hergestellt werden“, meinte er, wozu die anderen Brüder nickten… und Maria lief es kalt den Rücken herunter, denn sie kannte die Bräuche und ihre Brüder. „Halt“, sagte die alte Großmutter, die trotz oder wegen ihres Alters, immer noch von allen als Familienoberhaupt anerkannt wurde. „Wir müssen nichts übereilen. Klar wollen wir alle Catalina (und sie nannte sie wie immer bei ihrem Taufnamen) helfen. Aber Rache, die Ehre der Familie und die Zukunft von Catalina, das überlasst bitte der Mari und dem Heiligen Santiago, die wissen und können das besser als wir“, worauf ihre Brüder heftig mit dem Kopf schüttelten und leise knurrten.

Wobei Emanuel der Priester, der heute immer noch - ganz demonstrativ - seine Soutane trug, nickte und laut sagte: „Ja, helfen wir unserer Schwester, das ist gottgefällig, aber überlassen wir alles andere unserem Schöpfergott. “Alle drei Brüder sahen sich dunkel an, erhoben sich und verließen schweigend das alte Haus… und jeder konnte sich ausmalen, was das für Juan zu bedeuten hatte. Dafür stand Emanuel nun auf und begann laut das „Gegrüßet seist Du Maria“ zu beten:

„Dios de salve Maria,

llena de Gracia, el Senor es contigo.

Bendita Tu eres entre todas las mujeres y bendito es el

fruto de Tu vientre, Jesus.

Santa Maria, madre de Dios, ruega por nosotros

pecadores, ahora y en la hora de nuestra muerte

AMEN.”

„Amen“, sagten auch Maria mit Tränen in den Augen, sowie ihre alte Großmutter, welche ihre Enkelin, diese nun schöne erwachsene Frau, mit großen Augen voller Freude anschaute.

„Jetzt braucht es nur noch schnell einen guten Ehemann für Dich, dann kann ich mich in Ruhe auf dem Weg zur Mari begeben“ (sie meint damit sterben), sagte die Großmutter, praktisch denkend… worüber Emanuel, der Priester, wegen dieses alten Mari-Aberglaubens hier in den Bergen, nur leise mit dem Kopf schüttelte.

Anmerkung:

Ja, diese Mari… dieser mystische wohl tausendjährige Glaube hier in der baskischen Berggegend war einfach nicht auszurotten. Insbesondere die Älteren redeten mit Ehrfurcht von der Mari… ein mächtiges spirituelles weibliches Wesen, welches irgendwo zwischen Wolken und Erde lebte, mit der Kraft des Wettermachens, Gutes zu tun, Menschen zu beglücken oder zu bestrafen. Leise und ehrfurchtsvoll spricht man von oder über die Mari… insbesondere in den kalten und langen Winternächten hier in den Bergen... und sie ist an allem, was hier passiert beteiligt. Und wehe man opfert ihr nicht, beteiligt sie nicht, fragt sie nicht um Rat. Wie viele Unglücke hat es da schon gegeben? Klar versucht die katholische Kirche schon lange, diesen Mariglauben auszurotten und/oder die Mari zu einer Marienfigur zu machen… aber Jahrtausende alte Mystik in den Köpfen der Menschen der Bergregionen zu verändern, ist eben nicht leicht.

Im Mittelalter hat die Kirche dann mit Inquisitionen, Ketzerglauben und „Hexen“-Verbrennungen junger heilkundiger Frauen und Hebammen versucht, die Menschen in den baskischen Bergregionen in Angst und Schrecken zu versetzen, um auch so diesen Mariglauben auszurotten. Nur wie immer: je mehr die Inquisition junge Frauen gefoltert, Geständnisse erpresst und diese auf Scheiterhaufen öffentlich und bei lebendigem Leib verbrannt hat, desto mehr haben sich die Menschen an die Mari geklammert, dass sie ihnen hilft.

Und wie wir lesen konnten: Marias Großmutter glaubt heute noch an die Kraft und Macht der Mari… Ach ja... und an den Heiligen Santiago, klar, den gibt es ja auch noch… nur der ist in Santiago de Compostela, fast 800 km weit entfernt.

Dann saßen die drei zusammen und es gab viel zu erzählen und für Maria war alles wie früher. „Du wirst ein wunderbares süßes Mädchen bekommen, welches sich jetzt schon freut, bei Dir zu sein“, sagte plötzlich die Großmutter prophetisch und sie erinnerte Maria an ihre Schwangerschaft. „Ich bin völlig durcheinander. Alles bricht plötzlich über mich herein. Im Grunde möchte ich das Kind nicht, weil es von diesem Schwein Juan ist“, sagte nun Maria, während ihr die Tränen herunterliefen. „Aber anscheinend hat die Geistige Welt hier nachgeholfen, denn ich möchte schon lange Mutter sein und ein Kind haben.“

Maria dachte nun still weiter:

„Dieser Juan ist ein Scheiß - Macho und Beglücker vieler Frauen. Ich habe das nur nie bemerkt. Meine Seele aber anscheinend schon, denn ich war schon lange nicht mehr bereit mit ihm zu schlafen, weil er mich mit seiner Macho - Art angekotzt hat. Insbesondere wenn er angetrunken nur mal schnell für eine Nummer zu mir kam, um mir seinen langen Schwanz reinzustecken, mich grob nahm und nach einigen Minuten
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